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Eine Wochenſchrift. 
9. Stück. 


Den 14% März 1807. 
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Erklärung des Kupfers. 


Das Schweibniger Thor zu Breslau. 


Das Schweidnitzer Thor ift ein langes und hohes, 
bombenfeſtes Gewoͤlbe. Die Facade nach der Stadt 
iſt ſehr einfach, aber die Seite auſſerhalb derſelben 
nach Doriſchem Geſchmack verziert; in der Abbil⸗ 
dung erblickt man die Letztere. Es zeigen ſich hier 
zwey Eingaͤnge und der Symmetrie wegen auch eine 
Blindthuͤre. y 
Ueber dem Haupteingange ſieht man das Bres⸗ 
lauiſche Wappen mit den Worten: fideliter oble- 
quio (treu dem Gehorſam) und uͤber demſelben im 
Fronton der doppelte kayſerliche Adler auf Oelzwei⸗ 
gen ruhend, der in feinen Krallen die Inſchrift hält: 
felix ſub Jove Caesar, sub Caesare Bresla (glück- 
lich unter Gott ift der Kayfer, unter dem Kayſer 
Breslau. Das Haupt des Adlers iſt mit einer Glo⸗ 
rie umgeben. Zwiſchen den Ariglpphen lieſt man 
ggter Jahrgang. a die 
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die Jahrszahl 1643. Ueber dem Nebeneingange 
fo wie über dem Blinde ſieht man Trophäen; die 
Schlußſteine find mit Loͤwenkoͤpfen geziert. 

Die Architectur iſt zwar nicht den ſtrengen Re⸗ 
geln der Doriſchen Ordnung gemaͤß eingerichtet, 
allein das Ganze hat gleichwohl ein gefálliges Anſehn. 

Im Hintergrunde der mitfolgenden Abbildung 
zeigt ſich ein Theil der Corporis Chriſti Kirche, die 
einſt auſſer den Mauern der Stadt ſich befand, nach 
dem Jahre 1693 aber, in welchem das Schweid⸗ 
nitzer Thor auf die jetzige Stelle verſetzt wurde, mit 
zur Stadt gezogen ward. ; 


Carl XII. in Polen, 

(Fortſetzung.) 
Der Sieg bey Cliſſow, die Einnahme von War⸗ 
ſchau und Crakau und Carls feltnes Kriegsgluͤck mach⸗ 
ten es dem polniſchen Adel bald begreiflich, daß er 
an dieſem nordiſchen Könige einen fehr maͤchtigen 
Gegner haͤtte, man ihn alſo entweder gewinnen 
oder nachdruͤcklich in ſeinen Unternehmungen hindern 
muͤſſe. Auguſt berief ihn daher zu Sendomir, um 
Maaßregeln zu treffen, welche die damalige Lage 
der Dinge noͤthig machten. Man ſtritt ſich, wie 
gewöhnlich, lange Zeit hin und her: da endlich aber 
doch der groͤßte Theil für die alte Verfaſſung ge⸗ 
ſtimmt war, ſo faßte man den Entſchluß, dem Koͤnige 
von Schweden den Frieden noch einmal anzubieten 
und im Fall er ihn nicht annahme, ihren Regenten 
ernſtlicher zu unterſtützen, als bisher geſchehen mar. 
] Dage⸗ 
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Dagegen machte fid) dieſer verbindlich, nichts gegen 

die Freyheit der Republik zu unternehmen und ohne 

die Einwilligung der Staͤnde ſich in keinen Krieg eine 

zulaſſen. Aber Carl, den Auguſt's erſter Schritt 
ſchon erbitterte, der mit ſeiner Reiterey Warſchau 

von neuem beſetzte und den deutſchen Kaiſer zu einer 

Verbindung eingeladen hatte, wollte von einem guͤt⸗ 

lichen Vergleich nichts wiſſen, ſondern ſchlug den 

Polen nur zwey Wege vor, ſich aus der bisherigen 

Verlegenheit zu ziehen, ſie ſollten entweder ihren 

Koͤnig nach ſeinem Willen unverzüglich abſetzen oder 

den Krieg mit ihm von neuem anfangen. „Glaubt 

es mir“ fo ſchrieb er an den Grafen Piper, der ihm 

deshalb eine ſchriftliche Vorſtellung übergeben hatte, 

„koͤnnte ich mich auf Auguſt's Wort verlaſſen, ſo 

waͤre ich zum Frieden geneigt. Wenn aber der Friede 

geſchloſſen ware, fo würde er der Erſte feyn, der 

Rußlands Parthey ergriffe und uns in den Rüden , 

fiele, und dann würde unſre Sache ſchlimmer wer⸗ 

den, als fie gegenwärtig ſteht.“ Da man dem Riz 

nige von Polen noch ſehr ergeben war und in jener 
Antwort auch viel Demuͤthigendes lag, das dem 

polniſchen Adel nicht gefallen wollte, ſo ruͤſtete man 

ſich von neuem zum Kriege. Waͤhrend auch Carl 

von ſeiner Seite die dazu noͤthigen Maaßregeln traf, 

widerfuhr ihm ein Ungluͤck, das ſeine Unternehmun⸗ 

gen eine kurze Zeit verzoͤgerte. Bey der Muſterung 

einer leichten Reiterey, die der Graf von Stenbock 
auf ſeinen Befehl errichtet hatte, verwickelte ſich ſein 
Pferd in den Stricken eines Gezelts, flürzte und 
fiel fo ſchwer auf ihn, daß der eine Fuß oben über 
dem Sie mitten durch zerbrech. Die Beſtuͤrzung 
i 3 2 über 
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über dieſen Fall war allgemein, aber Carl blieb ruhig 
und verſicherte, daß ſolche Verletzungen leicht zu hei⸗ 
len waͤren und ſeine Wiederherſtellung nicht lange 
anſtehen wuͤrde. Seine ganze Armee wurde indeß 
in der Stadt Crakau und in den Vorſtädten einquar⸗ 
tirt; während Auguſt' $ Parthey ſchon freudetrunken 
feinen Tod verkuͤndigte oder wenigſtens verficherte, 
es ſey keine Hofnung zu ſeiner Geneſung vorhanden. 
Doch Carl erholte ſich ſchon nach 6 Wochen wieder 
und brach mit ſeiner Armee den 12. October (1702) 
von Cracau nach Sendomir auf. Da er weder zu 
Pferde ſitzen, noch in einem Wagen gefahren wers 
den konnte, ſondern von 8 Maͤnnern getragen wurde, 
ſo gieng der Zug ſehr langſam und verzog ſich bis in 
den letzten Monat des Jahres. Als Carl zu Sen⸗ 
domir angekommen war, trug man ihm von neuem 
den Frieden an; aber er ſchlug ihn aus, weil man 
darauf beſtand, den Koͤnig von Polen nicht zu ent⸗ 
thtonen, ſondern ihn nur in feinen Rechten zu bes 
ſchraͤnken. Zwey andre Verſammlungen der polni⸗ 
ſchen Magnaten, die eine zu Warſchau, die ſich bis 
zu Ende des Monats Maͤrz verzoͤgerte und die zweyte 
zu Marienburg, die bald darauf erfolgte, waren 
ebenfalls fruchtlos, d den Koͤnig von Schweden zu mil⸗ 
dern Bedingungen zu bewegen, der waͤhrend dieſer 
Zeit bis in die Gegend von Lublin vorgedrungen war 
und Miene machte Warſchau von neuem in Beſitz zu 
nehmen. Mittlerweile empfand Polen von allen 
Seiten die Drangſale des Krieges. An der Graͤnze 
von Lithauen ſchwaͤrmten die Ruſſen; im Innern 
verfolgten ſich noch immer die Partheyen der Sapie⸗ 
pat und Oginski sg die Schweden drückten und 
5 pluͤn⸗ 
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plünderten das arme Land ohne alle Schonung, fo 
daß Polen ein Schauplatz unausſprechlichen Elends 
war. Es gab ganze Diſtricte, wo man nichts, als 
abgebrannte Dörfer oder ode und verwuͤſtete Städte 
ſah. Ein großer Theil der Einwohner flüchtete nach 
Preußen oder nach Rußland. In der Mitte des 
Aprils 1703 erſchien Carl zum zweytenmal vor Mar: 
ſchau und lagerte ſeine Armee zwiſchen dem Bug und 
der Weichſel, in der Gegend, die jetzt von neuem 
der Schauplatz des Krieges iſt. Hier, in der Haupt⸗ 
ſtadt feines Gegners gab er den Geſandten von Defts 
reich, Frankreich, Holland und England Audienz 
und hörte ihre Vorſchläge zu Friedens⸗Vermittelun⸗ 
gen an, ohne Gebrauch davon zu machen. Auch die 
polniſchen von Marienburg angekommnen Gefandten 
erhielten auf die gewöhnlichen Anträge die ihnen 
ſchon bekannte Antwort. Auguſt fand indeß mit 
‘feiner nicht ganz unbetraͤchtlichen Armee, meiſten⸗ 
theils kuͤhne Sachſen, jenſeits des Bugs und hatte 
Fein Hauptquartier zu Pultusk an demſelben 
Orte, der durch die Siege der Franzoſen in dem 
jetzigen Kriege merkwuͤrdig geworden iſt. Unter 
ihm commandirte der brave General Steinau, ein 
Mann, dem es nicht an Muth und Talenten ge⸗ 
brach, die übermäthigen Schweden zu demuͤthigen. 
Kaum war Carl von Warſchau aufgebrochen und in 
der Mahe bon Pultusk angekommen, fo verſammel⸗ 
ten fid) ſchon die Sachſen und ſtellten fid) vor den 
Tdhoren der Stadt in Schlachtordnung. Allein die 
Schweden waren ihnen um Vieles überlegen; auch 
fehlte ihnen das nöthige Geſchütz. Steinau zog ſich 
daher bey dem erſten Angriff ſeiner Feinde in die 
Stadt zuruck, die ringsum mit Waſſer umgeben iff. 
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Carl, der dieſen Rückzug bemerkte, ließ einen Theil 
ſeiner Truppen auf der Stelle nachfolgen und dieſer 
Tam zugleich mit dem Nachtrab der fächfifchen Armee 
auf der Brüde an, wo ein hitziges Gefecht entſtand. 
Von Seiten der Sachſen wurde hier ein unverzeih⸗ 
licher Fehler gemacht, der die nachmalige Niederlage 

der Armee zur Folge hatte. Man vergaß nehmlich 
im Getümmel der Verwirrung die Zugbrücke hinter 
fic) aufzuziehen, wodurch es den Schweden gelang, 
ihren Feind in die Stadt zurück zu draͤngen und ſich 
der Stadtthore zu bemaͤchtigen. Die Sachſen foch⸗ 

ten wie Löwen, von Straße zu Straße; die Reite⸗ 
rey ſtreckte eine unbeſchreibliche Menge von feind⸗ 
lichem Fußvolk nieder, verkaufte jeden Schritt mit 

Blut und Tod und wollte ſich auf der andern Seite 
der Stadt an den Ufern des Narews, der daſelbſt 
fließt, von neuem ſammeln und feſtſtellen. Allein 
die ſchwediſchen Dragoner folgten ihnen auf dem 
Fuſſe nach. Jetzt wollte man ſich eines beſſern be⸗ 
rathen und durch das Abwerfen der Brücke zu retten 
ſuchen, allein es geſchah zu früh. Ein Theil des 
ſaͤchſiſchen Fußvolks, der noch nicht herüber war, 
kam dadurch ing Gedränge und wurde theils von den 
wuͤthenden Schweden niedergehauen, theils von 
ihnen in den reiſſenden Strom gejagt. Das Ge⸗ 

metzel war fuͤrchterlich. Die Schweden gaben kei⸗ 
nen Pardon, ſondern feuerten ſelbſt noch auf die 

ſchwimmenden Sachſen, bis Carl ſelbſt herbeyeilte 
und durch wiederholtes Zurufen dem Morden ein 

Ende machte. Die Sachſen verlohren ihr ganzes 

Lager und einen großen Theil ihrer Artillerie. Dieſe 

Schlacht bey Pultusk geſchah den 1. May 170g. 4 

(Der Beſchluß folgt. >) 
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Eigenheiten des Soldatenweſens im 
dreyßigjaͤhrigen Kriege. 
Jetzt recrutirt der Staat die Armee durch Einge⸗ 


bohrne des Landes. Im dreyßgiaͤhrigen Kriege hatte 


jeder Adliche die Erlaubniß Soldaten zu werben. Es 
geſchah dies gewohnlich im Auslande; daher es denn 
nicht ungewöhnlich war, daß ſolche Söldner und 
Miethlinge leicht von einer Parthey zur andern uͤber⸗ 
giengen, welches zu der Zeit ſelbſt für Officiere 
nichts Schimpfliches war. So warb fic) Wallenflein 
ſelbſt eine Armee, als man ihm zum zweytenmal das 
Commando uͤbertragen hatte. Der groͤßte Theil von 
Guftav Adolphs Krieger waren Truppen, die Bran⸗ 
denburg, Polen und Daͤnnemark entlaſſen hatte. Ja 
er zog ſogar Soldaten aus England und Holland. 
In einigen Staaten Deutſchlands iſt noch das 
fogenannte Handgeld gebraudlids das cin Sol: 
dat empfaͤngt, wenn er in einem fremden Staate 


Dienſte nimmt. Dieſe Gewohnheit ſchreibt ſich aus 


den Zeiten dieſes Krieges her. Ein Fußſoldat ems 
pfing damals 10 bis 20, der Reuter 100 Reichs⸗ 
thaler, wenn er ein Pferd mitbrachte. Die leichte 
Reuterey (Dragoner) wurden gewoͤhnlich erſt in 
Feindes Land beritten gemacht. a 
Haundert Jahre vor dieſem Kriege bediente man 
ſich noch immer der Armbruͤſte. Kurz vorher wur⸗ 
den die Feuerroͤhre üblicher, die man Musketen 
nannte; daher der Name Musketier. Die erſten 
Musketen waren unbehuͤlflich und ſchwer, oft 50 
bis 80 Pfunde. Jeder Soldat bedurfte um ihret⸗ 
willen eines Polſters zur Unterlage auf die Schulter, 
und 
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und einer Gabel, um ſie beym Abſchießen darauf zu 
legen. Den Ladeſtock trug der Soldat in der Hand. 
Oas Abfeuern geſchah mit Hülfe eines Lunters, da 
die Flintenſchlöſſer erſt 20 Jahre nach dem weſtphä⸗ 
liſchen Frieden erfunden wurden. 

Es gab nur zweyerley Art von Fußvolk, di 
ebengenannten Musketiere und Pikeniere. 
Die Letztern trugen eine Pike von 14 bis 18 Fuß 
lang, ein großes Seitengewehr, ein eiſern Kasket 
und einen Bruſtharniſch, der aber nicht ſchußfeſt 
war, ſondern blos dem Stich der Piken widerſtand. 
Die Offiziere und Unteroffiziere trugen kurze Spieße 
mit breiten Eiſen, welche Hellebarthen hießen. In 
der Folge gab es ganze Compagnien Hellebarthierer. 
Die Grenadiere, die von kleinen Granaten, die ſie 
mit den Haͤnden warfen, ihren Namen erhielten, 
find erſt ſpaͤter gebraͤuchlich worden. 

Die Reiterey wurde ſchon damals in leichte 
und ſchwere abgetheilt. Die ſchwere (Kuͤraßiere) 
trugen meiſt die alte Ritterruͤſtung, d. h. einen Helm, 
einen Rüden: und Bruſtharniſch, Arm- und Bein: 
ſchienen, einen Ringkragen, der Hals und Bruft 
bedeckte, und Handſchuhe, ſaͤmmtlich von Eiſen. 
Ihr Gewehr war ein großer Pallaſch, mit dem fie 
ſowohl hauen, als ſtechen konnten und zwey unge⸗ 
heure lange Piſtolen. Sie hatten, wie natürlich, 
die größten Pferde. Die leichte Reuterey beſtand 
aus Carabiniers, Arkebuſtrern und Dragonern. Sie 
waren blos auf der Bruſt nut einem Harniſch verfez 
hen. Ihr Abzeichen war ein Carabiner, ein kurzes 
Feuergewehr. Uebrigens trugen ſie auch Kaskete, 
Pallaſch und Piflolen, wie die Kuͤraſſiere. Die 

Hufa⸗ 
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Huſaren haben in Ungornibrenal . Dragos 
ner und Arkebußirer mußten im auch ab⸗ 
finen und zu Fuſſe fechten. “piv — auch 
nicht ſelten in den . wi — 
geit das berittne Fuß v olk. 5 

Zu Anfange des Krieges hatten u — 
wenig Artillerie. Buquot belagerte Gray mit 170 
Mann und — 2 Kanonen. In der Schlacht bed 
Prag brauchte man — 10 Kanonen. Guſtav Adolph 
vermehtte die Zahl feiner Artillerte während dieſem 
Feldzuge um ein Betraͤchtliches. Er bediente ſich 
anfänglich der ledernen Kanonen, einer Art 
Geſchutz, die aus einem dünnen Cylinder von Metall 
beſtanden, einigemale mit Stricken umwunden, mit 
Maſtix uͤbergoſſen und von außen mit Leder uͤberzo⸗ 
gen waren. Dieſe Kanonen waren zwar ſehr leicht, 
erhitzten ſich aber auch geſchwind. Er ließ daher an 
ihrer Stelle kleine Vierpfünder gießen, die eine lange 
Zeit in Frankreich unter dem Namen der ſchwediſchen 
Stucke gebräuchlich waren. Die Geſchicklichkeit ein 
Geſchütz zu laden wurde für eine große Kunſt gehal⸗ 
ten; daher denn die Artilleriſten den übrigen Solda⸗ 
ten vorgezogen und auch beſſer beſoldet wurden. Es 
giengen oft Jahre dahin, ehe ein Kanonier in ſeiner 
Kunſt ganz fertig wurde. Als der ſchwediſche Genes 
ral Torſtenſon im Jahre 1642 Neiße belagerte und 
während der Belagerung 2 Artiileriſten durch die 
Kugeln der Belagertent verlohr, war er auf die Eins 
wohner der Stadt fo erzürnt, daß er mit dem Com; 
mandanten nicht capſtuliren wollte, weil er für dieſe 
Beyden, wie er ſagte, lieber 300 andre Soldaten 
hingegeben Hätte. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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we harakteriſtiſcher Zug. 


Vor dem Gefecht bey Kloſterkamp (wahrend 
dem ficbenjábrigen Kriege) gieng Herr von Ajafafía, 
ein junger franzöſiſcher Hauptmann bey dem Regi⸗ 
ment Auvergne, in der Nacht voraus, um die Ge⸗ 
gend zu recognoſciren. In der Dunkelheit hat er 
das Unglück ſich von den Seinen zu trennen und auf 
einmal von einem Haufen feindlicher Grenadiere uma 
ringt zu ſehen, die ſich, um das franzoͤſiſche Heer 
zu uͤberfallen, in den Hinterhalt gelegt hatten. 
Hundert Bajonette zum Stoß bereit, gegen ſeine 


E Bruſt gerichtet, drohen ihm bey dem geringſten Laut 


den augenblicklichen Tod. Der große Conde ſagte: 
„Man zeige mir eine Gefahr, wo keine Rettung 
möglich ift und ich werde sagen.“ Fite dieſen Hel⸗ 
den war keine denkbar, wenn er ſeinen Leuten die 
Gegenwart des Feindes zuſchrie; ja ſelbſt die Ret⸗ 
tung der Seinigen war durch ſeinen Tod nicht ge⸗ 
fihert. Umfonft! Ajaſaſſa dachte nur an feine Pflicht 
und rief: Soldaten von Auvergne! hier ſind Feinde! 
In demſelben Augenblicke wuͤhlten alle Bajonette in 
ſeinen Eingeweiden, ſo daß er von ihren Stichen 
durchbohrt in wenig Minuten ſeinen Geiſt aufgab. 
Man weiß, daß das Regiment Auvergne, welches 
dadurch von der Gegenwart der Feinde Nachricht er⸗ 
hielt, ihren erſten Anfall aushielt und zuruͤckſchlug 
und daß ein vollkommner Sieg darauf ſolgte. ' 


— — 
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Erinnerungen aus der ſchleſiſchen Bo igeit, 
Fortſetzung von Schweldnisg. | 

Die Uebergabe geſchah den 14. May PER nad) 
einer ſiebenmonatlichen Belagerung. Die uͤbrig ges 
bliebnen Birger ſchienen den Geſpenſtern ähnlicher, 
als lebendigen Geſchöpfen zu ſeyn, ſo ſehr hatten fie der 

a a bie erduldete Orangſale entftaltet. Der 
neue © t, der ſtwachtmeiſter Hege⸗ 
wald that alles, um den Unglücklichen Linderung 
ihres Elends zu verſchaffen. Auf ſeine Vermitte⸗ 
lung wurden ſehr viele Haͤuſer wieder erbaut und un⸗ 
ter die Einwohner Brodt und Fleiſch vertheilt. Die 
Evangeliſchen erhielten auch in dieſem Jahre auf eine 
kurze Zeit ihre Religionsfreyheit wieder. Ein evan⸗ 
geliſcher Feldprediger, den der kayſerliche Obriſte 
Reich, ein Proteſtant, mit fic führte, predigte fo 
gar in der Jeſuiterkirche. Lange Zeit, ſelbſt nach 
geſchloßnem weſtphaͤliſchen Frieden konnte ſich indeß 
das bedrängte Schweidnitz von dieſen erduldeten 
Drangſalen nicht erholen. 

Der ſiebenjaͤhrige Krieg war für Schweidnitz po 
nahe eben fo ſchrecklich, als der dreyßigjaͤhrige. 
Friedrich der Zweyte im Jahr 1748 die * ps 
einer wirklichen Feſtung erhoben und mit neuen, rege 
maͤßigen und ſtarken Werken verſehen hatte, ſo war 
vorauszuſehen, daß ſie den Drangſalen des Krieges 
nicht entgehen wuͤrde. Die erſten Ungluͤcksfaͤlle wis 
derfuhren ihr ſchon im Jahre 1757. Der Herzog 
von Bevern, dem der König nach der ungluͤcklichen 
Schlacht von Kollin die Deckung Schleſiens uͤbertra⸗ 
gen hatte, der aber viel zu 9 war, alle Veſten 

diefes 
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cfs Lane hintängic qu brian, in dew 

agtr bey Breslau, als der e General 
Nadaſti den 27. October vor Schweldntz rückte. 
Die prußiſche Befasung | di a aus 


tulſren, worauf die Beſatzung zu Krie gefangnen 
gemacht und eine große Menge von Proviant und 
Geſchüt, nebſt 200,090 Gulden ‘baer’ Geld den 
Kayſerlichen in die Haͤnde fiel. Die Uebergabe ge⸗ 
ſchah den rr. November, nachdem die Stadt 16 
Tage belagert worden b. 
555 Kalle erfuhr dies Friedrich der Große, der ſich 
indeß von einigen geo zen Unglücksfauen wieder er⸗ 
bolt und in der Schlacht bey Leuthen den Ruhm des 
Siegs davon getragen hatte, ſo traf er auch ſchon 
Anfialten, diefe bedeutende Befte Schleßzens feinen 
Feinden zu entreißen. Er ließ zu dem Ende die 
Stadt den ganzen Winter eingeſchloſſen halten, da 
die Rauhigkeit der Jahreszeit eine förmliche Belage⸗ 
rung nicht zuließ und befehligte zu Anfang des Fruͤh⸗ 
lings des Jahres 1758 den General Treskow zur 
Eroberung derſelben. Die Oeſtreicher hatten wavs 
; rend 
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rend dieſer Zeit die bey der Einnahme ſchadhaft ge⸗ 
wordnen Werker ausgebeſſert und alle Anſtalten zu einer 
hartnäckigen Vertheidigung getroffen. In der Nacht 
vom 1. bis zum aten April wurden die Laufgráben 


eröffnet und das groͤßere Geſchuͤtz darin aufgeführt. 


Die unglücklichen Einwohner, deren Haͤuſer erſt 
zum Theil wieder bewohnbar gemacht worden wa⸗ 
ren, zitterten vor den neuen Schrecken, die ihnen 
bevorſtanden. Doch zu ihrem Gluͤck leitete der 
Dberfte Balby die Arbeiten der Belagerung, ber den 
Entwurf machte, ein einziges Fort, das Waſſerfort 
zu zerſtoͤhren und auf die Ruinen deſſelben die preußi⸗ 
Then Fahnen aufzupflanzen. Der König, gab zur 
Ausfuͤhrung dieſes Entwurfs ſeine Einwilligung und 
fie glüdte auch. Das Waſſerfort ward den 18. April 
ſtark beſchoſſen und des Nachts um 2 Uhr durch 
Sturm erobert. Der zſtreichiſche Commandant, 
Graf Thürheim, vertheidigte ſich zwar, aber ohne 
Erfolg und ergab fic) mit 5,200 Mann Kriegsge⸗ 
fangen. Die Beſatzung ſtreckte den 18. April vor 
dem Striegauer Thore das Gewehr. Der Verluſt 
der Preuſſen ſowohl bey dem Sturm, a 5 der 
Belagerung war ſehr unbedeutend, denn er betrug 
nicht mehr, als 100 Todte und 280 Verwundete. 
Auch dieſe Belagerung hatte, wie die vorhergehende, 


wieder nur 16 Tage gedauert. f 
(Die Fortſetzung folgt.) a 


——— — 


Klagen 
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¿mida urn a 
Klagen um Willmanns Gemählde, 
die in der Nikolai⸗Kirche ein Raub der Flammen 
pe Él y 2 117 en. ) u 
Kraurig ive ich um den beil’gen Tempel, 

; Wo mich Himmelswonne einſt umnfing > 
Finde der Verwúftung grauſen Stempel, 
Wo mein Blick einft angefeſſelt ging, 
An Sileſens Raphaeles Werke, f 

An den Zierden dieſer Tempels⸗Wand, 

o die Kunſt mit ſeltner Kraft und Stärke 
: Sich fo traulid um das Heil’ge wand. 

Wie dem Jüngling ſtägelſchnen die Stunde 

IJgn der Nähe der Geliebten eilt, 
Di ſo bünkt ſie mir in eurer Runde, 

2 Wo die Freundin der Natur verweilt. 

Von Gefühlen namenlos umſchauert, 
Seh ich noch den hohen Gottesſohn, 
Wie die Schlange Argliſt auf ihn lauert, 
und ſie nach einem ſchnoͤden Lohn. 
nns Geiſt umzog der Schwermuth Hülle. 
us ihn flof der Wonne milde egen, 3 
Alles prangte mir in I „ 
eee. ich jener Kunſt mich noch erfreun. 
ic aos Herrn am Kydron wallen, 
D.auiden in des öden Kerkers ae 
Hier, in dieſen Gott geweihten Hallen, 
Ich verſchmäht Guropens große Macht. 


3 


Rims 


Ys > a 

») Dieſe uns von einem jungen Dilettanten der ſchönen 
Künſte mitgetheilten Gedanken find unjrer Meine nach 
der offentlichen Bekanntmachung nicht unwerth, und hier 
nicht am unrechten Orte, da fie zumal einen Gegenſtand 


der Zeit betreffen. 
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Nimmer folteft Du in Graus verschwinden 
Stiles Thal! wo Er gerungen hat, 
und zu ihm in ewig theuern Gründen 
Einſt ein Engel Gottes triftend trat; 
Dort, wo in die Felſenkluft verſchloſſen, 
Er vollendet für die fünd’ge Welt z 
Und vom Himmelsglanz umfloſſen, 
Gomes gleiche Richter waage hält. 


Lieblich ſtehn der Farben Trug geſtalten 
Auf der Leinen ⸗ Flache dargeſtellt; 
Sie zerſtreun des Lebens dunkle Falten, 
Schmuͤcken uns zum Himmel dieſe Walt. 
Solche Fruͤchte muß die Sorge pflegen, 
Einmal ſchafft ſie nur der große Geiſt; 
Sie in Erz und Marmor Gruͤfte legen, 
Daß kein * aus dem Ganzen reißt, 
' i 


Warum raubte euch die wilde Slomme, 8 
Mußtet ihr des Zwiſtes Opfer ſeyn? . 
Ihr von einem hoͤhern ſchoͤnern Stamme, 
Nur geſchaffen Freuden uns zu weihn · 
Doch die Weltgeſchichte, fie verkündet, 
Daß das Schoͤne auch zum Himmel ſtrebt. 
um Apelles ſchoͤne Götter windet 
Die Cypreſſe ſich; er aber lebt. 7 


Meint mit mir, ihr Freunde jedes Schönen! 3 
Wein’ o Vaterland! um den Verluft, 8 
O ſchon hör ich laute Klagen tönen, 

Aus des Kuͤnſtlers tief bewegter Bruſt. 
Bah fie ſchweigen jene Feuerſchlüͤnde 

Wo die Kunſt, die Feiedensgöttin , e 
Schleuvre fie hinab in tiefe Gründe 

Die des Krieges wilder Geiſt bewohnt, 


1 


Bring 
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Bring zurück des Friedens goldne Zeiten, 
: Wie ein Phönie ſteig die Kunſt empor: 
Froher wollen wir zum Ziele gleiten, 
Schn're Blühen treibe fie hervor. 
Auch das Schöne kann nicht ewig leben, 2 
Denn auch ihm droht Untergang die Zeit; 
Schoͤn res muß ſich wieder neu erheben. : 
Aus den Gräbern der Vergangenheit. 


A F. W.—t. 
K* N 14 3 
1 Charade im vorigen sus. 
ae e 
* N 
6 5 ara pr 


Zwey Silben hab' ich nur zu geben: 
Jedoch die erſte faßt den Anfang aller Leben 
Was Erd und Himmel hat, was ſeyn wird, war 
dí x an und iſt; 


Des neu erwachten Frühlings Koſen, RN 


Den edlen * die we der Rofen 


Das Mädchen nun zum y Beouattors f 
Dann wird fie, die mein Alles war, 
Durch Hymens he meine zweyte. 


y 

Difer , Ersdbler wird alle Sonnabend in der Buchhand⸗ 

kung bey Carl Friedrich Barth jun. in Breslau 

ausgegeben, und iſt außerdem auch auf allen Königl. Poſt⸗ 
aͤmtern zu haben. 
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